M 273. 
Montag, den 21. November. 


Das „Danziger Dampfboot erfheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr 


Damiger Dampfboo 


1864. 


3äfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 


In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 
In Hamburg-Altona „Frankf. a. M. Haaſenſtein KVogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Altona, Sonnabend 19. November. 

Nach der „Schleswig⸗-Holſteinſchen Zeitung“ hätte 
die anläßlich der Rendsburger Beſatzungs-⸗Angelegen⸗ 
heit in Kiel zuſammengetretene Kommiſſion ſich dahin 
geeinigt, daß die Hannoveraner in Rendsburg wieder 
einrücken ſollen. Der preußiſche Kommiſſarius hätte 
den Vorſchlag unter Vorbehalt der Genehmigung 
einer Regierung entgegengenommen. Die Hanno⸗ 
deraner ſollen ſchon morgen oder übermorgen in 

endsburg einrücken. 

Das „Verordnungsblatt“ enthält eine Bekannt- 
machung der Civilkommiſſare, wodurch dieſelben nach 
vorheriger Verſtändigung, mit den Civilkommiſſarien 
für Schleswig, zum 4. Dezember eine kirchliche Frie⸗ 
ensfeier anordnen. 

Dresden, Sonnabend 19. November. 

In einer Kieler Correſpondenz des „Dresdner Jour- 
nals“ wird das Reſultat der zwiſchen den Kom— 
miſſaren der vier Exekutions⸗Regierungen wegen der 
Rendsburger Beſatzungsangelegenheit ſtattgehabten 

eſprechungen als befriedigend bezeichnet, ſo daß 
man auf eine allſeitige Zuſtimmung der betheiligten 
Regierungen rechnen dürfe. 

Wien, Sonnabend 19. November. 
Die „Generalkorreſpondenz“ theilt über den gegen— 
wärtigen Stand der Verhandlungen über den öſter— 
reichiſch⸗deutſchen Zoll⸗ und Handelsvertrag folgende 
verläßliche Angaben mit: Die formellen Hinderniſſe, 
welche der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
behufs der Erneuerung des Zollvertrages von 1858 
im Wege ſtanden, ſind jetzt größtentheils beſeitigt, 
da eine Verſtändigung darüber erreicht iſt, daß wie 
in dem bisherigen, ſo auch in dem neuen Vertrage 
die Zolleinigung als Zielpunkt feſtgehalten werde. 
Es iſt daher zuverſichtlich zu erwarten, daß die 
Verhandlungen zwiſchen der kaiſerlichen Regierung 
und Preußen, Bayern und Sachſen, welche die 
Zollvereinsſtaaten vertreten, nächſtens wieder ber 
ginnen werden. 
Turin, Sonnabend 19. November. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
ſprachen zuerſt verſchiedene Redner für die von ihnen 
eingebrachten Amendements. Der Deputirte San 
Donato ſchlug die Verlegung der Hauptſtadt nach 
deapel vor. Hiergegen wurde eine Erklärung einer 
großen Anzahl neapolitaniſcher Deputirten verleſen, 
worin dieſelben das Donato'ſche Amendement zurück⸗ 
gezogen wurde. Man ſchritt darauf zur namentlichen 
bſtimmung über den Antrag, zur Diskuſſion über 
ie einzelnen Artikel des Geſetzentwurfs überzugehen. 

ieſer Antrag wurde mit 317 gegen 70 Stimmen 
angenommen. 

Im weiteren Verlaufe der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer ſagte der Conſeilspräſident, General 

amarmora: Er halte es für nöthig, dem Deputirten 

an Donato auf feinen Antrag Folgendes zu erwie⸗ 
dern: San Donato ſcheine zu glauben, daß es Viele 
in Europa gäbe, welche den Thron von Neapel als 
vacant betrachteten. Die fremden Diplomaten ſeien, 
o gut wie alle Welt, Zeugen des enthuſiaſtiſchen 

Mpfanges geweſen, welcher dem Könige Victor 
Tmanuel jedesmal in Neapel und den neapolitaniſchen 
rovinzen bereitet worden ſei. Er Redner kenne voll⸗ 
ommen die Beziehungen zwiſchen Franz dem Zwei⸗ 
en und den Neapolilanern. Er behaupte, daß der 
Einfluß des Erſteren, welcher in der erſten Zeit 
eines, des Redners, Aufenthalts in Neapel ſchon ſehr 
gering geweſen, heut daſelbſt vollſtändig gleich Null 


ſei. Dies wiſſe Franz der Zweite ſelber. Er könne 
hinzufügen, daß man ihm neuerdings zwei in dem 
Hafen von Civitavecchia verſteckte, dem Ex⸗Könige 
gehörige Dampfſchiffe habe anbieten laſſen, die er 
auch annehmen werde. 
London, Sonntag 20. November. 

Aus Suez vom 17. d. M. wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet, daß nach Nachrichten aus Shanghai vom 
9 October der Fürſt von Nagato eingewilligt habe, 
die Meerenge von Simonoſaki der Schiffahrt zu er- 
öffnen, die demolirten Forſt nicht wieder aufzubauen, 
und den alliirten Mächten die Koſten der Expedition 
zu erſtatten. 

Die engliſchen Kaufleute haben bei dem engliſchen 
Geſandten Sir Rutherford Alcock darüber Klage ge— 
führt, daß die Japanefen ſie in der Betreibung des 
Seidenhandels hinderten. 

St. Petersburg, Sonnabend 19. Novbr. 
Die hieſige „Deutſche Zeitung“ ſchreibt: Der Beſuch 
des Thronfolgers in Rom iſt ohne politiſche Be⸗ 
dentung für eine Annäherung Rußlands an Rom. 
Die Beziehungen Rußlands zu Rom ſind ſeit der 
letzten Encyelica unverändert geblieben. 

Die „Deutſche Petersburger Zeitung“ erklärt die 
von dem Wiener „Wanderer“ gebrachten Nachrichten, 
daß die ruſſiſche Regierung eine drohende Note an 
Sachſen gerichtet habe, in welcher die Entlaſſung 
des Staatsminiſters v. Beuſt gefordert worden, ſowie 
daß dem ſächſiſchen Conſul in Warſchau das Exe⸗ 
quatur entzogen worden ſei, für unwahr. 


J d 
Die Reorganiſation des Preußiſchen Heerweſens. 


(Nach der gleichnamigen Brochure des Freiherrn 
von „ e 
J. 


Drei- oder zweijährige Dienſtzeit?— 

Die 3jährige Dienſtzeit beſteht zu Recht nach 
dem Geſetze vom 4. Septbr. 1814 und kann des⸗ 
halb nur durch ein Geſetz beſeitigt werden. 

Zwanzig Jahre lang hatten wir freilich thatſäch⸗ 
lich Ljährige Dienſtzeit, aber bereits mehrere Jahre 
vor der Reorganiſation kam die 3jährige Dienftzeit 
unter Zuſtimmung der Landesvertretung wieder zur 
Geltung. } 

Die Landesvertretung, eifeig nach Mitteln zur 
Erleichterung des Landes bei den bedeutenden Mehr: 
foften der Reorganiſation ſuchend, griff nach Ver⸗ 
kürzung der Dienſtzeit bei der Infanterie als dem 
wirkſamſten Mittel, um finanzielle und volkswirth— 
ſchaftliche Erſparniſſe einzuführen. 

Die Frage: ob zwei- oder dreijährige Dienftzeit 
vorzuziehen ſei, iſt leider nur nach ſubjektiven An⸗ 
ſichten zu entſcheiden. Es giebt Sachverſtändige, 
dafür und dagegen. Eins ſteht feſt, nämlich: daß 
dieſe Frage weder vom militäriſchen, noch volks- 
wirthſchaftlichen, noch finanziellen, noch vom politi⸗ 
ſchen Standpunkt allein zu entſcheiden iſt, ſondern 
nur unter gleichmäßiger Berückſichtigung aller dieſer 
Standpunkte. 

Beim Soldaten ſind natürliche Eigenſchaften die 
erſte Bedingung, nächſtdem kommt die Erziehung und 
das iſt die aktive Dienſtzeit. 

Der gemeine Soldat ſoll im Frieden nicht längere 
Zeit im aktiven Dienſt bleiben, als erforderlich iſt, 
um ihn mit der Handhabung der Waffen, mit dem 
Dienſt der Truppe bekannt zu machen, ihn an Ge⸗ 
horſam und Disciplin zu gewöhnen und in allen 
Dieſem eine gewilfe Sicherheit zu verſchaffen. Längere 
Dienſtzeit im Frieden iſt geradezu nachtheilig, denn 


daun tritt Langeweile ein und Langeweile ift befannt- 
lich aller Laſter Anfang. Anders ſteht es mit den 
Unteroffizieren, die in der ſtets ſich erneuernden Aus⸗ 
bildung der Rekruten und in der Führung ihrer 
Korporalſchaft wirkliche Geſchäfte haben. 

Zu viel Parade ⸗Exerciren tödtet den Geiſt und 
macht die Truppen zum Felddienſt nicht tauglicher. 
Alles dieſes berückſichtigend, kommt Herr v. Vincke 
zur Ueberzeugung, daß 3jährige Dienſtzeit im Frieden 
für jede Waffengattung vollſtändig genüge, daß aber, 
wenn triftige Gründe eine Verkürzung verlangen, auch 
2, höchſtens 2½ Jahre, für die Infanterie aus⸗ 
reichen. Herr v. Vincke giebt zu erwägen, ob nicht 
2 Jahre als kürzeſte, 3 Jahre als längſte Dienſtzeit 
geſetzlich feſtzuſtellen ſeien, fo daß es von der Füh⸗ 
rung des einzelnen Soldaten abhängen ſoll, ob er 
nach 2, 2½ oder 3 Jahren entlaſſen werde. Er 
ſieht in ſolchem Verfahren einen mächtigen Sporn, 
den Einzelnen zur getreuen Dienſterfüllung anzueifern. 
Diejenigen Sachverſtändigen, welche an der Zjährigen 
Dienſtzeit feſthalten, heben unter Anderem beſonders 
hervor, daß das Zündnadelgewehr mindeſtens drei 
Sommer hinter einander mit Ruhe und Gründlichkeit 
abgehaltene Schießübungen bedinge. Schon im 
Schleswig-Holſteiniſchen Kriege fol ſich herausgeſtellt 
haben, wie vorzugsweiſe die Dreijährigen ſicher ges 
zielt und durch exaktes Treffen den Muth des Feindes 
gebrochen haben. Dann weiſen die Verfechter der 
Zjährigen Dienſtzeit auf die jetzige Art der Kriegs⸗ 
führung hin, welche — nach dem von den Franzoſen 
im Krimkriege und in Italien gegebenen Beiſpiele — 
große Ausbildung des Einzelnen in Benutzung des 
Terrains, in Selbſtſtändigkeit und Umſicht bei fort⸗ 
dauernder Rückſicht auf Unterordnung unter das 
Ganze verlangt. Auch fol ein Bataillon bei 2jäh⸗ 
riger Dienſtzeit keinen feſten Zuſammenhang und 
Halt gewinnen, indem es halb aus Rekruten, halb 
aus Leuten, die nur ein Jahr gedient haben, beſteht. 
Und ſchließlich wären Unterofficiere bei Ljähriger 
Dienſtzeit gar nicht zu beſchaffen. 

Herr v. Vincke giebt zu, daß vom rein militäri⸗ 
ſchen Standpunkte aus Zjährige Dienſtzeit den Vorzug 
vor 2jähriger verdiene, auch räumt er ein, daß ein 
dauerndes Militärbudget von 42 Millionen für Heer 
und Flotte das Land nicht erſchöpfe. Was ihn 
veranlaßt auf Erſparniſſe zu dringen iſt 
der Umſtand, daß eine Marine nicht mehr 
zu entbehren iſt und dieſe, zuſammen mit 
bevorſtehenden andern Kriegsbedürfniſſen 
der Land macht, bald größere Mittel bean- 
ſpruchen werden, n ; 

Er hält aus dieſem Grunde die zwei und ein 
halbjährige Dienſtzeit bei der Infanterie für 
einen alle Parteien und Intereſſen verſöhnenden Aus- 
weg. Wenn von den 63,000 Rekruten 40,000 
bei der Infanterie jäbrlich eingeſtellt werden, ſo ergiebt 
das bei 2 ½lähriger Dienſtzeit einen Präſenzſtand 
von 100,000 Mann Infanterie. Es würden gegen 
Zjährige Dienſtzeit ca. 1½ Millionen Thlr. erſpart 
und 20,000 Arbeitskräfte dem Lande jährlich erhalten. 
Militäriſch betrachtet iſt außerdem das dritte Winter⸗ 
halbjahr mit dem mindeſten Nachtheil zu entbehren. 
Faktiſch werden ja ſchon die meiſten Leute nach einer 
Dienſtzeit von 2 \/a Jahren entlaſſen. Herr v. Binde 
meint, die 2½ jährige Dienſtzeit könnte ſogar auf 
einen Theil der Artillerie und Pioniere ohne Schaden 
für dieſe Waffen ausgedehnt werden. Ja 2½ Jahren 
kann der Soldat ſo gründlich den Dienſt lernen, daß 
es ſpäterer Einziehung, während er zur Reſerve ge⸗ 


Saba 
* 
. 
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entbehrt jeder Begründung. 
Pflicht, als die anderen drei deutſchen Regierungen, 
denen die Bundesexekution übertragen worden iſt. 
Oeſterreich iſt in dieſem Punkte mit Preußen, wahr⸗ 
ſcheinlich auch mit der Geſammtheit der deutſchen 
Bundesregierungen, einverſtanden. Die Bundesexe⸗ 
kution iſt durch den Friedensſchluß erledigt. Es 
tritt hier nur Artikel 13. der Exekutionsordnung ein, 
die Erledigung deſſelben bedarf keines beſonderen An⸗ 
dringens von Seiten einer der mit der Exekution 
beauftragten Regierungen. 

Stralſund, 16. Novbr. Wie das Rügenſche 
Kreisblatt mittheilt, hat der Landrath des Bergener 
Kreiſes in einer Verfügung an die ihm unterſtellten 
Beamten die Zeitſchrift „Daheim“ dringend empfohlen. 
Nach den in die Oeffentlichkeit gedrungenen bekann⸗ 
ten Erlaſſen wird anzunehmen fein, daß dieſe Empfeh- 
lung auf Grund höherer Weiſungen erfolgt iſt, und 
was hier geſchehen, wird ſich ohne Zweifel in den 
übrigen 335 Kreiſen des preußiſchen Staates wie— 


hört, betreſſs militäriſcher Ausbildung nicht mehr 
bedarf; jedoch wäre es gut, gleichzeitig mit den Con⸗ 
trollverſammlungen Schießübungen abzuhalten. Beim 
Eintritt in die Landwehr 1. Aufgebots kann dann 
noch eine kurze 14tägige Dienſtübung folgen. 
Kürzere Dienſtzeit als 2 ½ Jahre (d. h. drei 
Sommer hindurch) erachtet Hr. v. Vincke als die 
Sicherheit des Staates gefährdend und ſagt, ſolche 
Experimente dürfe man vielleicht erſt dann machen, 
nachdem das Turnen obligatoriſch in den Schulen 
eingeführt und als ernſter Gegenſtand des Unter⸗ 
richts betrieben werde. Schließlich ſchlägt er vor, 
um Kapitulanten, die ſich zu zuten Unterofficieren 
eignen, heranzuziehen, den Erſteren höhere Soldſätze 
zu bewilligen, als Denjenigen, welche nach der Prä— 
ſenzzeit wieder in ihren bürgerlichen Beruf zurück— 
kehren. - 


Berlin, 19. November. 


Preußen hat keine andere 


— Der „D. A. 3.“ ſchreibt man: Die längere 
Anweſenheit des däniſchen Geheimraths Bräftrup 
hier, ſein Verkehr mit dem Hofe und Mitgliedern 
des Miniſteriums beſchäftigen noch immer die poli⸗ 
Man weiß, daß er nicht blos wegen 


tiſchen Kreiſe. 
der Erleichterung des von deutſchen Truppen beſetzten 


Jütland hierher geſchickt worden iſt, ſondern daß 


ſeine Miſſion die Anbahnung freundſchaftlicher Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Berlin und Kopenhagen zum 
Gegenſtand gehabt hat. 
Perſon, da er, ohne zeither eine hervorſtechende po— 
litiſche Rolle geſpielt zu haben, hier viele Freunde 
in den einflußreichen Kreiſen beſitzt und, wie man 
hört, in Kopenhagen gegenwärtig zu den Vertrauens⸗ 
männern gehört. Nach geſchloſſenem Frieden wird 
ſich bald herausſtellen, daß es die Abſicht des Königs 


Chriſtian IX. iſt, trotz des Haſſes, den eine große 
Partei feines Volks gegen Deutihland nährt, ſich in 


vielen politiſchen Beziehungen an Preußen anzuſchließen. 


— Wegen Behandlung der Schiffe der Herzog— 
thümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg, Seitens 
der preußiſchen Konſularbeamten iſt folgendes Cirkular 
vom Miniſter⸗Präſidenten, Herrn v. Bismark, unter 
Nach Inhalt des zwiſchen 


dem 16. d. erlaſſen: 
Preußen, Oeſterreich und Dänemark am 30. Oct. d. J. 


zu Wien unterzeichneten Friedensvertrages ſind die 
Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg in 


den Beſitz von Preußen und Oeſterreich übergegangen. 


Da die Ratification des gedachten Vertrages erfolgt 
iſt, fo werden die königl. preußiſchen General-Konſuln, 
Konſuln, Vice⸗Konſuln und Konſular-Agenten hierdurch 
bis auf Weiteres ermächtigt und verpflichtet, ſich 
Herzogthümer, 


derjenigen Schiffe der genannten 
welche ſich an ſie wenden, gleich wie der preußiſchen 
Schiffe anzunehmen. 


meldet: Wie in offiziellen Kreiſen verlautet, wird 
ein franzöfiſcher Abgeordneter (wahrſcheinlich Ledru) 
in Kurzem ſich hierher begeben, 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Die von mehreren Blättern gebrachte Nachricht, daß 
Transaktionen einzelner mitteldeutſcher Regierungen 


ſtattgefunden haben, ob und wie es möglich ſei, die 


Kriegskoſten und die durch den Verbleib der Exe— 

kutionstruppen in den Herzogthümern etwa erwach— 

ſenden Koſten auf die Bundesmatrikel zu repartiren, 

beſtätigt ſich. Oeſterreich hat durch Aufnahme der 

zu erſtattenden Kriegskoſten in das Einnahmebudget 

ſeine Antwort bereits gegeben. In Preußen dürfte 
dieſe Spekulation ebenfalls nicht glücken. 

— Der „Staats-Anzeiger veröffentlicht den Text des 
Friedens vertrages vom 30. October und theilt mit, daß 
die Ratifikation deſſelben am 16. November in Wien 
ſtattgefunden hat. a 

— Das Reuter'ſche Telegraphenbureau meldet aus 
Athen: Die Botſchaft des Königs der Hellenen dankt 
der Nationalverſammlung für die Beendigung der 
Conſtitution und beſtimmt den Tag für die Ent⸗ 
gegennahme des Eides. Da dieſe Botſchaft vor 
ihrer Verleſung in der Nationalverſammlung ver⸗ 
öffentlicht worden war, fo beantragte die Oppoſition 
ein Tadelsvotum gegen das Miniſterium. Die Ver⸗ 
ſammlung ſprach aber mit 177 gegen 118 Stimmen 
ihre Billigung über das Verfahren der Miniſter aus. 

— Der Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen 
iſt heute Abend hier eingetroffen und im königlichen 
Schloſſe abgeſtiegen. — Der heutige „Staatsanzeiger“ 
meldet, daß dem General der Infanterie v. Werder 
das Kreuz der Großkomthure des hohenzollernſchen 
Hausordens mit dem Sterne verliehen worden iſt. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Die Nachricht, daß Preußen die Entfernung der 
Bundestruppen aus Holſtein ganz beſonders betreibe, 


Er war dazu die geeignete 


An Gebühren kommen dieſelben 
Sätze, wie für die preußiſchen Schiffe in Anwendung. 
— Ein Pariſer Correſpondent der „Kreuzzeitung“ 


um über einige 
Veränderungen in dem Handels vertrage zu unterhandeln. 


derholen. 
Schleswig, 15. Nov. * 
n 


Truppenzüge durch die Stadt. 


ziehen. Sehr viele 
Liebeszeichen in den Quartieren gegeben. Das Aus— 
ſehen der Leute und Pferde iſt prächtig. Menſchen 
und Thiere zeigen, daß Schleswig -Holſtein kein 
ſchlechtes Quartier für den Soldaten iſt. Auch 
unſere 55ger, die hier mehrere Monate gelegen, 
haben uns geſtern verlaſſen. Bei ihrem Abzug halten 
ſich, ungeachtet der frühen Stunde viele Bürger auf 
dem Sammelplatz eingefunden. Die Flaggen winkten 
den Truppen Dankes- und Abſchiedsgrüße und dem 
Regiments⸗Commandeur, Oberſtlieutenant von Rex, 
wurden für ſeine Mannſchaft, die in der Stadt ge— 
legen, 2500 Cigarren übergeben, um ſie bei dem 
nächſten Raſtplatz vertheilen zu laſſen. 
Petersburg, 15. Nov. Hier eingelangte De- 


peſchen melden, der Großfürſt-Thronfolger werde den 


Winter über in Florenz verweilen; er iſt dermal in 
Nizza, indeß iſt die Reiſe nach erſterem Orte eini— 


germaßen in Folge der Ueberſchwemmungen aufge— 
In hieſigen Kreiſen verlautet, der Kaiſer 


ſchoben. 
werde zu Weihnachten wieder in's Ausland reiſen. 
Großfürſt Conſtantin hat vorläufig feine Yunf- 
tionen als Großadmiral der Flotte wieder angetreten, 
und der Ukas hierüber ſoll demnächſt erſcheinen. 


vokales und Provinzielles. 
Danzig den 21. November. 
SS Zum Geburtsfeſte der Frau Kronprinzeſſin 


Victoria von Preußen haben heute das Rathhaus 


und viele andere öffentliche Gebäude ſowie die Con— 
fulate ihren Flaggenſchmuck angelegt. 


— Geſtern wurden an Bord des Kaſernenſchiffes 
die Mannſchaften S. M. Schiffe 


„Barbaroſſa“ 
„Grille“, „Loreley“ und diejenigen der Kgl. Werft— 
Diviſion welche an dem Däniſchen Kriege Theil ge— 
nommen haben, mit der Kriegsdenkmünze decorirt. 
— Die Preußiſche „Kriegsflotte“ wird dem— 
nächſt einen Zuwachs von zwei Schraubenfregatten 
erhalten. 
von Berlin geſchrieben wird, die beſtimmte Verſicherung, 
daß ſeitens unſerer Regierung mit dem in den letzten 


Wochen dort anweſend geweſenen „Rheder Armand“ 


aus Bordeaux, von welchem bekanntlich auch die in 
dieſem Sommer angekauften beiden Schrauben-Kor— 
vetten „Victoria“ und „Auguſta“ gebaut worden find, 
ein Kontrakt für den Bau von 2 Schrauben-Fregatten 
zu je 38 Kanonen von 500 Pferdekraft abgeſchloſſen 
worden ſei. 
zugleich der 1. April 1866 bezeichnet. 

88 Wie verlautet, trifft am 3. December das 
3. Garde-Regiment z. F. vom Kriegsſchauplatze hier 
ein, nachdem daſſelbe in Berlin vor Sr. Maj. dem 
Könige eine Parade gehabt hat. 

88 Nach einer hier eingetroffenen officiellen Mit- 
theilung fell das hier garniſonirende Füfelier-Bataillon 
des 3. Oſtpreuß. Grenadier-Regiments Nr. 4 nach 
Culm verlegt werden. 

— [Feuer.] Geſtern früh gegen 9 Uhr ent- 
ſtand auf dem Grundſtücke Heil. Geiſtgaſſe Nr. 64 
ein heftiger Schornſteinbrand, der die Aufmerkſamkeit 
der Feuerwehr bis nach 11 Uhr beanſpruchte. Wäh⸗ 
rend ihrer Thätigkeit hier wurde in dem Hauſe 
4. Damm Nr. 1. Feuer gemeldet. Die ſofort von 
der erſten Brandſtelle aus abrückende Abtheilung fand 
auch hier ein brennendes ruſſiſches Rohr vor, deſſen 
Gluth jedoch noch im Keime erſtickt werden konnte. 


kommen 
unabſehbarer 
Länge kommen die Artillerie- und Munitions⸗Colonnen 
vom Heſterberg herunter durch den Friedrichsberg, 
um in den Schlei-Dörfern wieder Quartiere zu be— 
von den Leuten waren mit 
Kränzen und Blumen geſchmückt, die man ihnen als 


Wenigſtens geht, wie der „Magd. Ztg.“ 


Als Ablieferungs-Termin wird dabei 


— In Folge der Vereinbarung des Zollvereinb, 
wonach alle drei Jahre die Zählung der Bevölkerung 
ſämmtlicher Zollvereinsftaaten zur Vertheilung vr 
gemeinſchaftlichen Einnahmen zu erfolgen hat, ! 
höhern Orts angeordnet worden, daß am Sonnab 
den 3. December d. J. auch im preußiſchen Staate 
die Zählung der Bevölkerung vorgenommen wer * 
ſoll. Von den früher beobachteten Grundſätzen ent“ 
halten die jetzigen Vorſchriften hauptſächlich nur fol 
gende Abweichungen und Ergänzungen, daß 1) alle 
Perſonen, welche zur Zeit der Zählung länger als ein 
Jahr auf Reiſen im In- oder Auslande abweſend 
find, nicht mitzuzählen find: 2) alle Perſonen, welt 

am Tage der Zählung ſich als Gäſte in Familien 
aufhalten mit Angabe ihres Wohnorts nachzuweiſen 
ſind; 3) im Gegenſatz zu der früheren Urliſte, welche 
die Angabe der Zahl der Lebensjahre forderte, jeh 
das Geburtsjahr anzugeben if. Die Bevölkerungs“ 
aufnahme iſt von größter Wichtigkeit nicht allein in 
ſtatiſtiſcher Beziehung, ſondern ganz beſonders in 
finanzieller Beziehung, da nach dem Ergebniß der 
Zählung die Einnahmen des Zollvereins auf die 
Mitgliedsſtaaten vertheilt werden. Auf die Steuer“ 
veranlagung für jeden Einzelnen iſt die Zählung 
von keinem Einfluß, wohl aber ift fie auf das Ge 
ſammteinkommen des Staats aus den Revenüen des 
Zollvereins von großer Bedeutung. 


+ Das Kunſtfiguren⸗Theater des Herrn Schwie— 
gerling war geſtern vom Publikum jeden Alters 
nicht nur bis auf den letzten Platz gefüllt, ſondern 
es mußte noch eine Reihe Sperrſitze etablirt werden. 
Dieſer ſtarke Zuſpruch beweiſt die Sehens würdigkeiten 
deſſelben zur Genüge. Setzte ſchon die brillante 
Ausſtattung und naturgemäße Bewegung der handeln“ 
den Figuren, verbunden mit prächtigen Dekorationen 
im „Oberon“ das Publikum in Erſtaunen, ſo wurde 
letzteres noch geſteigert durch die künſtleriſchen Leiſtungen 
der Metamorphoſen und das Beifallklatſchen der 
Hunderte von Kinderhändchen unterſtützt durch den 
Bravoruf der Eltern bewies, daß die Beſtrebungen 
des Beſitzers, ſich, in der Gunſt des Publikums zu 
befeſtigen, von dem Letzteren vollkommen gewürdigt 
werden. 


In der erſten Abtheilung der Gemeindewähler 
wird beabſichtigt, Hrn. Kuhl, welcher ſich in ſeiner 
bisherigen Wirkſamkeit als Stadt⸗Verordneter durch⸗ 
aus bewährt hat, als ſolchen, falls er in der zweiten 
Abtheilung nicht durchkommen ſollte, zu wählen und 
zwar um fo mehr, als feine practiſchen Kenntmiſſe 
und Erfahrungen auf einem beſtimmten Gebiete ihn 
nicht nur ganz beſonders empfehlen, ſondern auch 
ſeine Wahl zum Beſten der Commune als nothwendig 
erſcheinen laſſen. 


+7 Wie Theaterblätter berichten, wird der Tänzer 
Donato II. auf der Bühne des hieſigen Stadt⸗ 
Theaters Anfangs December Gaſtrollen geben. 


In der heutigen Sitzung des Handwerker- 
Vereins wird Hr. Schultze einen Vortrag über, 
Weimar halten. 

Die Nachricht, daß Hr. Polizei-Rath Nieder- 
ſtetter zum Seeretair der Königs berger-Eidtk. Bahn 
ernannt worden ſei, iſt einer Mittheilung des 
Publiciſt zufolge gleichfalls unbegründet. 


SS Heute früh halb 7 Uhr fiel ein Dienſtmädchen 
des Schönfärbers Repp vom Schöpfſtege in die 
Radaune. Der ſtarke Strom führte die Verunglückte 
bis zur Schneidemühle mit ſich, woſelbſt das Mäd- 
chen als Leiche herausgezogen wurde. 


SS Am Sonnabend warf ein Arbeiter auf der 
langen Brücke durch das Fenſter eines Reſtaurations- 
Lokals einen Stein, weßhalb der Thäter verhaf— 
tet wurde. 


88 Höherer Anordnung zufolge werden von nun 
an Leichname derjenigen Perſonen, welche durch Er— 
hängen oder Ertrinken ihren Tod gefunden haben 
und zu denen ſich keine Angehörigen melden, nach 
der anatomiſchen Anſtalt zu Königsberg befördert. 


SS In verfloſſener Nacht hielten mehrere Oder 
kahnſchiffer in der Brodbänkengaſſe eine Droſchke an 
und ſchlugen ohne Veranlaſſung den Kutſcher. Ein 
Schiffer wurde verhaftet, während die andern die 
Flucht ergriffen. 

fr In der heutigen Sitzung des Criminal-Gerichts 
wurden 14 Anklagen verhandelt, darunter zwei mi 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit, von denen die eine Ber“ 
letzung der Schamhaftigkeit, die andere Kuppelei zum 
Gegenſtande hatte. In beiden Fällen erfolgte die 
Verurtheilung der Angeklagten. 


7 


h Stolp, 18. Nov. Der Kreistag zu Schlawe 
85 nun die unentgeltliche Hergabe des Grund und 
N dens bei Weiterbau der Eiſenbahn von Cöslin 
Ec Stolp mit 47 gegen 17 Stimmen beſchloſſen. 
Can. Vorlage, die Staatsgarantie zu der Bahnſtrecke 
N slin⸗Stolp betreffend, wird, wie wir vernommen, 
2 Kammern Seitens des Staatsminiſteriums ge 
Kal und im Falle der Genehmigung der Bau 
ahrſcheinlich durch die Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗ 
eſellſchaft ausgeführt werden. 


Stadt⸗Theater. 

N Geſtern erfolgte auf der Bühne des Stadt⸗Theaters 
N Darſtellung der Goethe'ſchen Tragödie „Egmont“. 
= tiefe Intereſſe, welches unter den Gebildeten 
in Volk für dieſe dramatiſche Schöpfung des Dichter⸗ 
buten lebt, zeigte ſich auch wieder bei dieſer Gelegen⸗ 
5 Der zweite und dritte Rang und das Parterre 
aren gedrückt voll von aufmerkſamen Zuſchauern, 
fleich wie das Parquet durch die zahlreich beſetzten 
ätze einen erfreulichen Anblick bot. Nur der erſte 
v0, der bei Poſſen und Bird) = Pfeifferiaden ſtets 
bechlic gefüllt iſt, zeigte eine auffallende Leere; es 
„Anden ſich in demfelben kaum 50 Perſonen. Bei 
dur derartigen Theilnahmloſigkeit der Reichen und 
ornehmen für das klaſſiſche Drama muß es der 
lrection in der That ſchwer fallen, den höheren 
dufgaben der Kunſt Rechnung zu tragen. Daß ſie 
noch) diefelben nicht aus dem Auge verliert, ver— 
ent die größte Anerkennung und wird bei einer 
andhaften und beharrlichen Durchführung des Prinzips 
it der Zeit gute Früchte tragen. Denn wie das 
eutſche Theater aus einer dunklen Exiſtenz nur durch 
hr Geiſtesthaten unferer Dichterheroen zu Ehren gelangt 
zun und ſich zu einem Inſtitut von nationaler Bedeutung 
por gerungen hat, ſo wird es auch ferner nur 
mer der Bedingung mit Ehren beſtehen können, daß 
ſeinen Lebensodem aus dem Geiſt der Dichter und 
enker zu empfangen ſucht, die „das bretterne Ge⸗ 
üfte nicht verſchmäht“, ſondern „die wendeten die 
Flülhe höchſten Strebens, das Leben ſelbſt, an dieſes 
ld des Lebens.“ Die Ueberzeugung hiervon wird 
ex Erfolg, welchen die geſtrige Darſtellung des 
Egmont“ errungen, gewiß jedem Verſtändigen unter 
Ds Zuschauern gegeben haben. Der Enthuſiasmus, 
der ſich kundgab, war denn doch etwas ganz An- 
eres, als der wüſte Lärm, den der, ſich vom Weg: 
0 urf der dramatiſchen Kunſt nährende rohe Empirismus 
erdorruft. — Hr. Jür gan, der ſich im Beſitz der 
itelrolle befand, hatte Gelegenheit, einen neuen 
Aänzenden Beweis ſeiner gründlichen Kunſtbildung 
zu geben. Der ausgezeichnete Künſtler hatte die Rolle 
ganz im Geiſt und Sinne des Dichters aufgefaßt, 
und ſeine Ausführung war eine durchaus meiſterhafte. 
Das Klärhen gab Frl. Eifler. Der ernſte Fleiß, 
welchen die junge, ſehr talentirte Künſtlerin 
auf die ſchwierige Rolle verwandt hatte, fand hinrei- 
chende Belohnung; denn ſie wurde ſogar bei offener 
cene im 5. Act gerufen. Hr. Heſſler, der den 
ba gab, intereffirte durch eine ſehr characteriſtiſche 
Take. Freilich wollte ihm dies und jenes in der 
weanfärbung und dem Rhythmus der Sprache nicht 
lacht gelingen; aber ſeine Leiſtung bewies, daß er 
eine Aufgabe richtig erkannt hat und mit der Zeit 
dieſer Rolle etwas Tüchtiges leiſten wird. Hr. 
je auert, der den Oranien ſpielte, fand ſich mit 
* Rolle in befriedigender Weiſe ab. Hr. Freytag 
an nerte in der Rolle des Vanſen ſehr lebhaft an 
an große Vorbilder in derſelben, nämlich an Weiß 
ad Döring. Indeſſen erzielte er eine einſchlagende 
Mung in überraſchender Weiſe. — Die übrigen 
0 arſteller, von denen wir Hrn. Bergmann (Bracken⸗ 
au insbeſondere mit Anerkennung nennen, thaten 
e ihre Schuldigkeit, wie denn auch das Zuſammen⸗ 
kan. den nöthigen Fleiß des Einſtudirens N 
n ließ. 
PP 


Gerichts zeitung. 


Criminal-Gericht zu Danzig. 
l LDiebſtahl ]. Dem Arbeiter Froſſmann aus 
— Sara 1 im vorigen Sommer beim Chauffee- 
bra beſchäftigt war, kam feine Karre abhanden. Das 
dardte ihn in die größte Verlegenheit; denn die Karre 
fan ſein einziges Handwerkszeug, und was ſollte er an- 
dle den, da ihm dieſes fehlte! — Alle Nachforſchungen, 
dieb r, um feine Karre wieder zu erlangen, anſtellte, 
auf en mehrere Tage lang ohne Erfolg. Endlich kam er 
een Gedanken, daß ſein Arbeitsgenoſſe Nöpel aus 
un fersmalde, der ſchon früher wegen Diebſtahls 
babeaft worden, ſich dieſelbe rechtswidrig angeeignet 
N möchte. — Er fragte dieſen nun mehrere Male, 
wo ſeine Karre geblieben, erhielt aber 
wort. Nun ging er zuletzt in deſſen Wohnung 
enen rang wegen der Karre ſcharf in ihn. Nötzel ent- 
or le: „Na, nach Berlin werde ich nicht damit karren; 
der Thüre fteht ſie!“ — Da es keinem Zweifel 


unterlag, daß Nötzel die Karre in keiner andern Abſicht 
dem Froſſmann entwendet und nach Hauſe genommen 
batte, als um fie zu ſtehlen; fo wurde er unter die An- 
klage des wiederholten Diebſtahls geſtellt und, deſſelben 
überführt, zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen 
verurtheilt. — 

[Ein holländiſcher Matroſe in uebereilung!. 
Den Holländern rühmt man nach, daß fie ſehr bedächtige 
Leute ſeien, daß fie nicht leiden an plötzlichen Auf, 
wallungen des Blutes, welche die Menſchen gleichſam 
mit unwiderſtehlicher Gewalt in Situationen verſetzen, 
die zu den Räthſeln des menſchlichen Daſeins gehören. 
Ein holländiſcher Matroſe Namens Carſten, der ſich 
vor Kurzem hier auf der Anklagebank befand, hat zu 
dieſem Ruhme nichts beigetragen, er hat vielmehr durch 
ſein Betragen ihm einen Fleck gegeben. Während er ſich 
auf ſeinem, die Fahrt von Neufahrwaſſer hierber machen⸗ 
den Schiffe in der Nähe von Legan ungebührlich betrug 
und von dem Polizei- Sergeanten Fleiſcher und einem 
Lootſen eine Zurechtweiſung erhielt und an die beſtehen⸗ 
den Geſetze unſeres Landes erinnert wurde, rief er: 
„Gott verdamm mi! — Die preußiſchen Geſetze find 
ſehr ſchlecht und ich be ſie!“ — Darauf ſtieß er 
noch einige ſehr grobe Schimpfreden gegen die Beamten 
aus. In Folge deſſen wurde er verhaftet und kam vor 
das Criminal-Gericht. Hier geſtand er ſeine unflätigen 
Reden und die den Beamten zugefügten wörtlichen Be. 
leidigungen ein, indem er ſich damit zu entſchuldigen 
ſuchte, daß er ſich übereilt habe. Der Angekl. wurde zu 
einer Geldbuße von 20 Thalern event. zu 8 Tagen 
Gefängniß und zur Tragung der Koſten des Gerichts- 
Verfahrens verurtheilt. Herr Conſul Brinkman, der 
im Gerichtsſaal anweſend war, erbot ſich für die Grid» 
ſumme der Strafe und der Koſten zu haften. So wurde 
der Angeklagte, der ſich in Haft befand, frei gegeben. 


— 


M. Marienwerder. [Eine Stempelfrage.] Vor 
Kurzem hat das hieſige Appellationsgericht eine bis jetzt nicht zur 
Conteſtation gekommene Stempelfrage entſchieden. — Der Krug⸗ 
befiger Kleiß hatte dem Hakenbüdner Retzlaff zu Danzig 
fein Pachtrecht an mehreren Stadt-Danziger Grundſtücken abge- 
treten, und ihm zugleich die auf den Grundſtücken von ihm ſelbſt 
errichteten Gebäude verkauft. Zu dem Kaufvertrage war nur ein 
Stempel von z des Kaufpreifes caffirt; die Steuerbehörde war 
dagegen der Anſicht, daß der Vertrag nach der Tarifpoſition des 
Stempelgeſetzes „Kaufverträge“ einen Stempel von I pCt. des 
Kaufpreiſes unterliege, und auf erhobene Anklage wurden die 
Contrahenten von dem Gerichte zu Danzig jeder in eine Stempel 
ſtrafe von 31 Thlr. 10 Sgr. verurtheilt. Auf eingelegte Appella- 
tion iſt aber in zweiter Inſtanz auf Freiſprechung erkannt, und 
dieſe Entſcheidung beruht auf folgender Ausführung. Bei den 
Kaufverträgen über Gebäude, über die das Stempelgeſetz eine 
beſondere Poſition enthält, muß unterſchieden werden: ob das 
Gebäude zur fortdauernden Benutzung errichtet, u. alſo mit 
dem Grundſtücke in fortwährende Verbindung geſetzt, oder 
ob es nur zur vorübergehendengenutzung beſtimmt iſt. Im 
erſten Falle, alſo wenn das Gebäude von dem Eigenthümer des 
Grund und Bodens, oder von dem Inhaber einer Grundgerechtig⸗ 
keit in Ausübung ſeinerGerechtſame erbaut iſt, unterliegen Kauf- 
verträge über Gebäude, ſofern dieſe zuſammt dem Eigenthümer 
an Grund und Boden, oder zuſammt der Grundgerechtigkeit ver- 
äußert werden, der Stempelpflicht nach der Tarifpoſition von 
Kaufverträgen über inländiſche Grundſtücke, alſo einem Stempel 
von 1pCt. Iſt dagegen das Gebäude von einem Zeitpächter, 
oder überhaupt nur für die Dauer eines eingeſchränkten 
Nutzungsrechts errichtet, jo wird es kein Zubehör des Grund— 
ſtücks, erlangt keine Immobilien-Qualität, iſt vielmehr dem 
Abbruche unterworfen, und der Kaufwerthsſtempel alsdann 
nur mit 3 des Kaufpreiſes zu berechnen. 


Der Polenprozeß. 
Berlin, 17. November. 

Der Präſident Büchtemann eröffnet die Sitzung um 
10zuhr. — Der Oberſtgateanwalt Adelung nimmt fein 
geſtern abgebrochenes Plaidoyer wieder auf. Er führt 
zunächſt aus, daß der Staatsgerichtshof, wenn derſelbe 
die Hauptfrage auf Hochverrath oder vorbereitende Hand— 
lungen zum Hochverrath vernelne, auch auf untergeord— 
nete Vergehen nicht erkennen könne, ſondern dann ſeine 
Incompetenz erklären müſſe. Dies veranlaſſe ihn, bis 
zur Erledigung dieſer Frage keine Strafanträge gegen 
die einzeinen Angeklagten zu ſtellen. — Auf den 9. 61 
des Strafgeſetzbuchs übergehend, interpretire der Ober— 
ſtaatsanwalt deuſelben dahin, daß derſelbe nicht eine 
vollendete That, ſondern ein Unternehmen fordere, welches 
dahin abziele, einen Theil des preußiſchen Staats vom 
Ganzen loszureißen. Wäre Rußland beſiegt worden, fo 
wäre die Thatſache als eine vollendete anzuſehen und 
ſtehe unter dem §. 61 des Strafgeſetzbuchs. Rußland 
jet aber nicht veſiegt worden, und deshalb könne man 


annehmen, daß der §. 62 in Anwendung zu bringen ſei. 


— Schließlich führt der Oberſtagtsanwalt aus, daß im 
mindeſten die folgenden $$. 63, 64, 65 und 66 des Straf: 
geſetzbuchs d. h. vorbereitende Handlungen zum Hochver— 
rath vorlägen. Nachdem hiermit der Oberſtagtsanwalt 
ſein Plaidover geſchloſſen, nahm Profeſſor Gneiſt das 
Wort für die Vertheidigung. Es frage ſich für die 
Vertbeldigung: 1) Was war der Grund und Verlauf 
der Injurreetion? 2) Was iſt der objective Thatbeſtand? 
und 3) die ſubjective Darlegung, wie ſie uns juriſtiſch 
vorliegt? Was den erſten Punkt betreffe, fo ſei der Mittel- 
punkt deſſelben der Ausbruch des Aufitandes in Warſchau 
im Januar 1863. Die Anklage gehe um dieſen Mittel. 
punkt herum und beſtreite dem Gerichtshof die Competenz 
eines Urtheils darüber. Das ſei unrichtig. Der Gerichts- 
hof könne keine Verurtheilung in Betreff des Warſchauer 
Aufſtandes ausſprechen, aber ein Urtheil in dieſer Bezie⸗ 
bung müſſe er fi bilden. — Redner führt nun aus: 
Als die Hilfeleiſtung von Poſen aus erfolgte, ſei nicht 
beabſichtigt worden, einen Aufſtand hervorzurufen, ſondern 
der Aufftand ſei bereits da geweſen. Jet ſei die Frage 
an die Polen in dem Großberzogthum Poſen herange- 
neten: Was ſollen wir für unſere unglücklichen Brüder 


ſtiftet. 


thun? Sollen wir ſie unbewaffnet niedermetzeln laſſen 
oder ſollen wir für ſie etwas thun (wie Angeklagter 
Dr. v. Niegolewski richtig hervorgehoben habe). „Sie 
haben das gethan, wozu fie die Liebe zu ihren Lands ⸗ 
leuten getrieben und wozu ſie — ich trete dafür mit meiner 
ganzen juriſtiſchen Ehre ein — ein vollkommenes Recht 
hatten.“ — Redner eitirt mehrere Ausführungen der An⸗ 
geklagten v. Koſinski und v. Niegolewski über die Art 
und Weiſe der Hilfe, welche man von Poſen aus den 
Inſurgenten geleiftet, und gebt dann über zu dem vermeint⸗ 
lichen Comité, welches als nichts weiter angeſehen werden 
könne, als die Firma, welche erforderlich geweſen, die frei⸗ 
willigen Hitfeleiftungen in geböriger Weile zu übermitteln. 
Zu dem zweiten Theil der Ausführung überzehend, führt 
der Redner aus, daß der Hergang des Kampfes im 
Königreich Polen nur den in Geſetz und Strafe von 
Preußen verſchiedenen ruſſiſchen Strafgeſetzen unterworfen 
fein könne und ſich deshalb dieſem Gerichts hofe vollſtändig 
entziehe. Denn wolle man Anklagegründe aus einem 
Verhalten gegen befreundete Staaten herleiten, ſo genüge 
der $. 78 des Strafgeſetzbuches. Entziehe fi aber das 
Hauptunternehmen dem preußiſchen Strafrichter, ſo ſeien 
ihm auch die untergeordneten Handlungen entzogen, 
ſo weit ſie nicht in das Bereich der gewöhnlichen 
Strafbarkeit vor dem Criminalrichter fielen. — Die 
Beweismaſſe beftebe aus drei Theilen: 1) die große 
Maſſe von Druckſchriften, die jeder Setzer anfertigen 
könne. Die Einführung ſolchen Materials als Beweis- 
maſſe ſei freilich etwas neu, aber es ſei auch ein Beweis⸗ 
mittel der bedenklichſten Art. Hier liege über dergleichen 
Material nichts weiter vor, als daß daſſelbe in dem 
Beſitz irgend eines der Angeklagten gefunden worden, 
der nun — aller Logik entgegen — dafür verantwortlich 
gemacht werden ſolle. — Die zweite Beweismaſſe ſeien 
die Schriftſtücke, die, abgeſehen von dem Gutachten der ſac 
verſtändigen Handſchriftenvergleicher Monate lang ſich 
in den Händen irgend welches Beamten gefunden haben. 
Die dritte Beweismaſſe, die 2000 zu vernehmen den 
Zeugen, conſtatirten auch nicht ein einziges Belaſtungs⸗ 
moment, welches dahin ginge, daß irgend etwas gegen 
Preußen geſprochen oder unternommen worden ſei, und 
grade ſolche Zeugenangaben wären nothwendig geweſen 
für die Anklage. Schließlich ſtellt der Vertheidiger den 
Antrag auf Freiſprechung von der Anklage des Hoch 
verraths und auf Incompetenzerklärung wegen anderer 
Vergehen. 
Berlin, 18. November. 

Der Präſident Büchtemann eröffnet die Sitzung um 
104 Uhr. Zunächſt nimmt das Wort der Rechtsanwalt 
Elven und führt in einer eindringlichen Rede aus, daß 
die Einführung eines neuen Moments, die Beſchuldigung 
eines in Poſen gebildeten Complots zu hochverrätheri— 
ſchen Unternehmungen, juriſtiſch nicht gerechtfertigt ſei. 
Der Vertreter der Oberſtaatsanwallſchaft, Aſſeſſor Mittel- 
ſtädt, läßt ſich ausführlich über die hiſtoriſchen Momente 
aus, um dadurch eine von den Anſchauungen des Pro— 
feſſor Gneiſt divergirende Richtung anzudeuten, welche 
er für die richtigere hält, außerdem leitet er die Schuld 
der Angeklagten, wie dies ſchon Herr Oberftaattanmwalt 
Adelung gethan, von der Verbindung Garibaldis, als 
Chef der Emigranten, mit der Nationalregierung ab. 
Profeſſor Gneiſt ſuchte feine Ausführungen gegenüber 
dem Staatsanwalt Mittelſtädt aufrecht zu halten und 
ſagte ſchließlich, die Staatsanwaltſchaft habe ſich dagegen 
verwahrt, daß der Anklage der Vorwurf gemacht worden 
ſei, dieſelbe ſei eine tendenziöſe. Wenn der Herr Vertreter 
der Oberſtaalsanwaltſchaft eine ſolche Tendenz mit feiner 
Pflicht nicht im Einverſtändniß halte, ſo iſt das eine 
unrichtige Schlußfolgerung, da der Staatsanwalt ſeine 
Pflicht finde in dem Befehl ſeiner vorgeſetzten Behörde, 
und ohne ſeine Pflicht zu verletzen eine tendenziöſe An⸗ 
klage vertreten könne. — Das Plaidoyer über den allge 
meinen Theil der Anklage iſt hiermit geſchloſſen. Schluß 
der Sitzung 23 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 94 Uhr. 


Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszinski 
aus Schidlitz über „Bauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Mänunergeſanges.“ 

(Fortſetzung.) f 

Intereſſanter iſt ein anderer Verein, die alte 
Sängergeſellſchaft zum Antlitz in St. Gal⸗ 
len, nicht blos weil ſie ihr Geburtsjahr bis 1620 
zurückführt, ſondern auch weil dieſe Geſellſchaft bis 
auf den heutigen Tag beſteht. Der Verein wurde 
von acht der Schule eben entwachſenen Knaben ge— 
Der Eingang des noch gut erhaltenen erſten 
Protokolls lautet wörtlich: „Daſſ die Muſik dem 
Menſchen, was Standts und Condition er immer 
Iſt, in ſeinem ganzen Leben, nicht nur nützlich, 
ſondern auch nothwendig ſei, iſt unter andern darauß 
offenbar, weilen dieſelbe gleichſam das Innerſte des 
Herzens durchdringt, die Gemüths⸗Bewegungen erhebt, 
die Schwermuth und Traurigkeit vertreibt, die matten 
Glieder erlabet, die ausgemergelten Geiſter widrumb 
erquickt und alſo den gantzen Menſchen lebendig macht: 
danachen er zur Lobpreiſung Gottes und Verrichtung 
feiner Berufsgeſchäften aufgemuntert und angetrieben 
wirt.“ — Dann folgen einfache kindliche Statuten, 
welche meiſt Bußen gegen Verſäumniß und Muth⸗ 
willen feſtſetzen. Es wurden, nachdem ſich der Verein 
erweitert und die Knaben Männer geworden, 4 ſtim⸗ 
mige Pfalmen geſungen, in der Kirche mit Orgel- 
begleitung, und daneben pflegte man die Inftrumental« 
muſtk. Nach einigen Jahren ſtand der Verein blühend 
da; der Bürgermeiſter der Stadt war ihr Obmann. 
Spätere Stürme und Kämpfe vermochten nicht die 
Uebungen des Vereins ganz zu unterbrechen, und 


nach 200jährigem Beſtehen im Jahre 1820 wurde 
das Jubiläum durch einen Männerchor eröffnet. 
Unter all den Tauſend Liederkränzen und Geſang⸗ 
Vereinen, die das deutſche Lied gepflegt, iſt dieſer 
der älteſte. — Dieſe beiden Vereine blieben jedoch 
weſentlich ohne Einwirkung auf die Stiftung und 
Ausbreitung anderer Mäuner⸗Geſang⸗Vereine. Dem 
Gründer der Berliner Liedertafel, dem Altmeiſter 
Zelter, ſo wie Nägeli's Wirken in der Schweiz 
war es vorbehalten die Keime zu legen, aus welchen 
hervorgehen ſollten, jene Tauſende von Genoſſen— 
ſchaften, die das deutſche Lied mit Liebe pflegen, 
und mit Begeiſtrung ſeine gewaltigen Akorde ertönen 
laſſen. 5 

Händel war 1759 in London geſtorben. Die 
mächtigen Chöre ſeiner Oratorien waren mehr als 
andere Werke geeignet Gemeingut des Volkes zu 
werden; ihre würdige Aufführung aber erheiſchte ein 
hinausgehen über den engen Kreis der Muſiker von 
Fach, ein herbeiziehen von Sänger und Sängerinnen 
aus der Mitte des muſikaliſch tüchtigen Volkes. — 
Aus einem Kreiſe begeiſterter Jünger der Kunſt, 
welche ſich in Berlin zum erſten Male am 24. Mai 
1791 zwauzig Mitglieder zählend im Hauſe der 
edlen Frau Profeſſor Voitus verſammelten, bildete 
ſich die Berliner Singakadem ie. Der von 
Friedrich II. nach Berlin gezogene, berühmte Kapell- 
meiſter und Kammermuſikus Carl Faſch leitete 
dieſelbe. Später verweiterte ſich der Kreis und ſteht 
heute in voller Blüthe als eine Zierde der Hauptſtadt 
da. Ihren Ruhm und ihre Größe daukt die Ginga- 
kademie aber vornehmlich dem Schüler und Nach— 
folger Faſch's: Carl Friedrich Zelter, dem 
Leiter derſelben durch 32 Jahre von 1800 bis 
1832. Zelter war eine kräftige, deutſche Natur, der 
Sohn eines Maurermeiſters. In ſeiner Jugend zum 
Gewerbe des Vaters herangezogen und durch die 
Strenge deſſelben der Kunſt möglichſt entfremdet, 
lernte der energiſche Character die liebgewordene 
Muſik ſich nebenbei aneignen. Bis ins ſpäteſte 
Mannesalter war er ein vielbeſchäftiger Maurer- 
meiſter; ſeine Kompoſitionen hauptſächlich im Fache 
des volksthümlichen Liedes haben zur Entwicklung der 
deutſchen Tonkunſt beſonders beigetragen; aus einem 
Singthee entſtand unter feiner Leitung die 
Sing akademie, aber das hervorragendſte Verdienſt 
hat er ſich durch Grundung der Berliner Liedertafel 
erworben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung iſt 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine ſo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller-Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 19. Novbr. Unſer Kornmarkt 
zeigte auch in d. W. keine weſentliche Veränderung. Die 
Zufuhren bleiben unbedeutend, und da immer einiger 
Bedarf für fertig zu machende Schiffe zu decken iſt, gehen 
die Umfäge in trägem jedoch nicht ganz unterbrochenem 
Gange ſchleppend vorwärts. An einigen Tagen mußte 
friiher Weizen fl. 10 pro Laſt wohlfeiler erlaſſen werden, 
eine bleibende Werthveränderung iſt jedoch kaum anzu⸗ 
geben. Friſcher hochbunter 130. 32pfd. Weizen 64 bis 
67 Sgr. pro Scheffel; hellvunter 126. 28pfd. 59 bis 
623 Sgr.; mittelbunter 123. 25pfd. 523 bis 56 Sgr.; 
ordinairer, 115. 21pfd. 39 bis 48 Sgr. Alter polniſcher 
fein hochbunter und glaſiger 133. 35pfd. 72 bis 733 Sgr., 
abfallende Gattungen nach Verhältniß. Alles auf 85 Zollpfd. 
— Polniſcher und Preußiſcher Roggen ſanken um 1 Sgr. 
pro Scheffel gegen v. W. Von erſterem ftieg der Umſatz 
auf 400 Laſten, von letzterem auf 80. Preußiſcher 118 
bis 122 pfd. 34 bis 36 Sgr., 125. 27pfd. 37.38 Sgr., 
129 pfd. 383.39 Sgr. Polniſcher nach Umſtänden etwas 
niedriger. Alles auf 818 Zollpfd. — Die Zufuhr von 
Gerſte war ſehr gering, der Begehr aber ſo beſchränkt, 
daß beſonders kleine 2 Sgr. fniedriger zu notiren iſt. 
Zuletzt 106. 110pfd. 27 bis 31.32 Sar. Große 112 bis 
118bfb. 33 bis 35 Sgr. — Trockene Erbſen wurden beſſer 
verkäuflich. Gemacht 45— 48 Sgr., feuchte 32— 36 Sgr. 
— Schöner Hafer 25—26 Sgr. — Spiritus wurde 
ſchwankend zu 126.124 Thlr. pro 8000 untergebracht. 
Zufuhr 500 Tonnen. — Der Froſt in v. W. hatte das 
Ausnehmen der Kartoffeln ganz unterbrochen, womit 
man nach Eintritt ſebr weicher Witterung wieder vor⸗ 
gebt. Man ſagt die Frucht babe noch nicht gelitten, nur 
das durchweichte Erdreich hemme die Arbeit. J 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20012 33465 | + 5,5 NW. friſch, bewölkt. 
21080 335,31 44 W. ſchwach, do. 
12 335,63 5,4 foo. do. do 


Schiffs-Napport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. November: 
2 Schiffe mit Ballaft. 
Angekommen am 20. November: 
Streck, Dampfſ. Colberg, v. Stettin; u. Kollmann, 
Maſchés Platz, v. Petersburg, m. Gütern. Robinſon, 
Dampfſ. St. Petersburg, v. Reval; u. Uecker, Franzisca, 
v. Swinemünde, m. Kalkſteinen. — Ferner 4 Schiffe 
mit Ballaſt. 
Angekommen am 21. November: 
Granton, Lady Soquelin, v. St. Davids, m. Koblen. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: WNW. 


Horſen-Perkaufe zu Panzig am 21. November. 

Weizen, 180 Laſt, 131.32 pfd. fl. 410; 129. 30pfd. fl. 385, 
fl. 390; 128, 129pfp. fl. 370, 375, 388; 126 pfd. fl. 3553 
125 pfd. fl. 350; 125pfd. bezogen fl. 325; 122. 23pfd. 
fl. 320, Alles pr. 8öpfd. 

Roggen, 126 pfd. fl. 228; 128pfd. fl. 234; 129pfb. 
fl. 237; 130pfd. fl. 240; 130.3 upfd. fl. 2415 
pr. 818 pfd. 

Weiße Erbpſen fl. 282 pr. 90pfd. 


Courſe ju Danzig am 21. November. 
Brief Geld gem. 


London 3z M. „ tr. 6.21 — 6.21 
Amſterdam 2 M. . . 1433 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% Su 
do. 4% N 
do. 1197 1008 — 
Staatd- Anleihe 52 — — 105} 
Danz. Stadt⸗Obligationen 966 — — 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 21. November. 


Kohlenhäfen 2 8. 9 d., Grangemouth 3 8. u. Slito 
6 8. pr. Or. Weizen. Hartlepool 15 8. 6 d. u. Grimsby 
17 8. pr. Load O Sleeper. Weſer 10 Thlr. Ld'or. pr. 
Laſt Holz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Grundtmann a. Kraſtuden. 
Rittergutsbeſ. Plehn a. Morocziu. Oberſtudienrath Pabſt 
a. Hannover. Königl. Würtemb. Hofſchauſpieler Henrion 
a. Königsberg. Schiffsvaumſtr. Mitzlaff a. Elbing. Die 
Kaufl. Burg, Jomain u. Leonard a. Berlin, Lipp aus 
Pforzheim, Honsberg a. Remſcheid u. Bernſtein a. Königs⸗ 
berg. Capitain Schultz a. Stralſund. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbef. Kreßmann a. Schönwalde. Aſſecur.⸗ 
Inſpector Kuhnke u. die Kaufl. Jurgens u. Pudar aus 
Berlin, Günther a. Schneeberg, Weſſer a. Mannheim, 
Lutz a. Leipzig, Landwüſt a. Elberfeld und Kuntze aus 
Striegau in Schleſien. Fabrikant Satori a. Altbreiſack. 
Fabrikbeſ. Jahn a. Neudauen. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. v Grotkowski a. Litthauen. Landrath a. D. 
u. Rittergutsbeſ. Puſtar a. Hoch-Kelpin. Die Kaufleute 
Schottländer a. Bromberg, Lewald a. Stolp, Puhlmann 
a. Berlin u. Stein a. Lauenburg. Frau General-Rand- 
ſchafte⸗Director v. Gralath a. Sulmin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Fouquet a. Zerrin. Gutsbeſ. Eſſer 
a. Pyritz. Aſſecur. Inſpektor Janſen a. Oldenburg. 
Schiffskapitain Kanow a Ribnitz. Poſt⸗Exped.⸗Vorſteher 
Wüſtenberg a. Zoppot. Rentier Hammerſtein a. Berlin. 
Adminiſtrator Berent a. Ludwigsdorf. Die Kaufleute 
Gebr. Joachimſohn a. Koliebken, Geldern a. Dresden, 
Dölhoff a. Rothebude, Müller a. Weichſelmünde, Hoff 
mann a. Bromberg u. Weinſchenk a. Schwabach. 

Hotel drei Mohren: 

General-Landſchaftsrath v. Weickhmann a. Kokoſchken. 
Die Rittergutsbeſ. Häring a. Mirau u. v. Weickbmann 
a. Kokoſchken. Gerichis-Aſſeſſor Jacobſen a. Marien« 
werder. Die Kaufl. Kolbe a. Berlin und Lehmann 


a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 

Königl. Ober⸗Amtmann Zabel a. Rakitt. Die Gutd- 
beſitzer Eng u. v. Rieſen a. Marienau u. Claaßen aus 
Roſengarten. Rittergutsbeſ. v. Arnim n. Fam. aus 
Schloß Bernau. Major a. D. v. Podjorski n. Familie 
a. Hannover. Stud. Fadenrecht a. Breslau. Reg.-Aſſeſſor 
Heſſeuland a. Liegnitz. Die Kaufl. Bodenſtein a. Leipzig, 
Herrendörfer a. Barmen, Kolzenborg a. Mainz, Mühl⸗ 
rath a. Braunſchweig, Klamroth a. Berlin u. Kallenbach 
a. Magdeburg. 


Apollo⸗Saal zum Preu 
Dienſtag, den 22. und Mittwoch, 


Deutſches Haus: 
Die Rittergutsbeſ. Frhr. v. Reitzenſtein a. Sale 
Mangeln u. v. Schlichting a. Grabow. Die Guts 15 
Böbing a. Laaſen, Grundtmann a. Kraſtu den, Hang 
miller a. Palubin, Haaſe g. Goſchen u. Wehmer str 
Degow. Gutspächter Schotte a. Ober-Schmon. Rente 
Laſtig n. Gattin a. Graudenz. Die Kaufl. Kellner gn 
Graudenz, Rieſer a. Zelle, Lorenz a. Thorn u. Bren 
a. Cöslin. Jnſpektor Falk a. Buche. Stud. Hirihbei) 
a. Frankfurt. Capitain Rubarth a. Barth. Mühlenbel 
Greif a. Cörlin. Partikulier Banfe a. Königsberg, 
Rendant Rothe a. Stuhm. Oekonom Schild a. Schlawe. 
Fabrikant Weilepp a. Remſcheid. 


Stadt - Theater zu Danzig 


[2 
Dienftag, den 22. November. (3. Abonnement No. 7.) 


Zum dritten Male: Die Juden von Worm 


Muſik von 

Stiegmann. ) 

Mittwoch, den 23 November. (3. Abonnement No, — 

Die Hochzeit des Figaro. Oper in 4 Akte 
von Mozart. 


Volksdrama in 5 Akten v. Th. Gaßmann. 


— D D＋ñD2－— 
Die besten Pariser Operng laser 1 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in — | 


L Lotterie-Anzeige, = 
Auszahlung 
der Gewinne 130. Lotterie. 
2000 u. 10,000 Thlr. v. 24. d. M⸗ 
70 bis 1000 Thlr. v. 26. d. M. ad. 


Das Lotterie-Antheil-Comtoir 


Max Dannemann, 


Hundegaſſe 126. 


Ein Brenner, der zugleich Oe kon ol 
iſt und dem die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehel 
wünſcht ſogleich eine Stelle, gleichviel für Eins one 
das Andere. 

Gefällige Anfragen bittet man p. Adr. 
H. Falkenstein 
in Prockau b. Carthaus. 


Mieths⸗Contracte 
Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei Edwin Groening - 
NEE nme m 
5 Reine 5 


Rindsmark-Pomade 


mit China, 
auf's ſorgfältigſte zuſammengeſetzt und 
zubereitet von 


W. Schweichert, 
Nr. 74. Langgaſſe Nr. 74. 


Unter den vielen Mitteln, welche die öffentlichen 
< Blätter faſt täglich anpreiſen, das Ausfallen; 
2 der Haare zu verhindern und das Wachsthum 
L derſelben zu befördern, hat ſich bis jetzt noch & 
K keins ſo gut und entſprechend erwieſen, als 2 
& obige Pomade, und mit Recht wird dieſelbe 7 
& von den meiſten Aerzten als das zweckmäßigſte? 
K Mittel für die Erhaltung der Haare empfohlen. 2 

K Daß auf ganz kahle Stellen, wo die Haare 2 
Klängſt ausgefallen find, wieder Haare entſtehen, 2 
[Lläßt ſich zwar eben fo wenig von dieſer, als 2 
L 

& 

& 

< 


D 
0 
+ 


Abd m e 


von allen anderen Pomaden und Balſam fagen; ? 
jedoch kranke Haare, die zum Ausfallen geneigt 9 
find, wieder haarreicher zu machen, das bewirkt N 
dieſe Pomade vor allen anderen Mitteln beriß 
0 ganz vorzüglich. > 
PIDIIIILI ELLI IL I III" 
Gelegenheits⸗Gedichte aller U 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Bifchen Hof. 5 


den 23. d. M.: 


Doctor Hasust. 


Volksſage in 3 Akten und 4 Abtheilungen. Hierauf: Neues Ballet und Metamorphose“ 


Zum Schluß: Großes Tableau aus dem Ballet: 


Anfang 7 Uhr. N 


Der Zauberſchleier. 
Ergebenſt Th» Schwiegerlin@__ 


Preiſe des Lotterie⸗Autheil Comtoirs v. Max Dannemand: 


Danzig, Hundegaſſe 126.: 


3 Thlr. 20 Sgr. 
In einigen Tagen werden , 


1 Thlr. 25 Sgr. 


„ Y1 27 Ya Sgr., 732 14 Sgr., 754 7 Sgl. 


Yıs, Ya, s ebenfalls theurer. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


